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Vorwort „die Offenbarung“


Seit mehr als 30 Jahren schaffe ich Kunst und möchte damit etwas bewegen. Es sind gerade die täglichen Verhaltensweisen und die sich wiederholenden Abläufe des Alltags, die uns alle mit der Zeit mehr oder weniger stumpf werden lassen. Dabei ist es doch so wichtig für uns, wach zu sein und genau hinzuschauen! Was in unserem äußeren täglichen Leben geschieht ist nur der Spiegel unserer inneren, emotionalen Speicherwelt. Daher halte ich es für äußerst wichtig, uns selbst zu beobachten, unser Verhalten immer wieder selbst in Frage zu stellen und es ggf. zu berichtigen oder anzupassen. Die Frage ist jedoch: Wie? Kann ich mir selbst in solchen Angelegenheiten helfen? Dieses kleine Büchlein soll hierzu Anregungen geben.


Als Schulkind schaute ich mit einem Gefühl des inneren Schams auf die Füllfedern der anderen Kinder. Ihre Mäppchen waren voll und groß, während meines, ein günstiges „Schlamper-Mäppchen“, halb gefüllt mit einem Billigfüller und minderwertigen Stiften war. Zuhause aß ich des Öfteren Maggie- oder Schmalz-Brote. Das mit der Ernährung ist ja so eine ganz individuelle Frage, doch Kinder mögen nun einmal Süßes und davon gab es für mich gefühlt zu wenig. Pudding mit Sahne oder ein Joghurt mit Früchten gab es so selten, dass ich diese sogar in den naheliegenden Geschäften manchmal stahl. Alle anderen, so fühlte ich es zumindest im Inneren, waren aus besserem Elternhaus und hatten zumindest eine Form der Unterstützung, ein echtes Zuhause eben.


Wenn ich nach der Schule in Richtung unserer Wohnung ging, musste ich mich umsehen, ob nicht irgendwelche Jungs mal wieder Ärger suchten und mir eine Abreibung verpassen wollten. Es war nicht die Gegend, die ich für meine Kinder ausgesucht hätte um dort heranzuwachsen und zusätzlich war ich als Kassen-Brillenträger und meiner in sich zusammengezogenen Körperhaltung, die alleine schon fast eine „Einladung“ darstellten, ein gern angegriffenes „Opfer“. Das änderte sich erst nach meinem im Kampf mehrfach gebrochenen Arm.


Mein Stiefvater arbeitete bei Mercedes-Benz im Werk Mannheim. Die „Neue Heimat“, eine Bau-Genossenschaft erstellte damals in einem Neubaugebiet der „Vogelstang“ neue Sozialwohnungen und Daimler-Benz oder Mercedes-Benz hielt es wohl für eine gute Gelegenheit, dort mit einzusteigen. Sie ließen gleichzeitig moderne Werkswohnungen in Plattenbauweise erstellen, die sie dann „günstig“ an Werksangehörige vermieteten.


Diese „familienfreundliche Fabrik“ hatte aber noch mehr zu bieten. Zum Beispiel einen Jahreswagen für Angestellte und Arbeiter. Jeder Mitarbeiter konnte ein neues Fahrzeug mit einem entsprechenden Abschlag kaufen und wenn das gut gepflegte Auto nach einem Jahr wieder auf dem freien Markt verkauft wurde, konnte man sogar ein paar Prozent mehr erzielen, als man dafür bezahlt hatte. So kam es, dass wir zwar eine neue E-Klasse von Mercedes fuhren, wir aber als Kinder nicht einmal das notwendige Schulmaterial oder gesundes Essen hatten. Natürlich musste akribisch darauf geachtet werden, dieses Fahrzeug im „Neuzustand“ zu halten. Auch das war nicht wirklich kinderfreundlich.


Diese Erzählungen sind kein Vorwurf an meine Eltern. Sie sind beide mittlerweile gestorben. Vieles von ihrem Tun kann ich heute sogar sehr gut nachvollziehen und vielleicht hätte ich an ihrer Stelle manches ähnlich gemacht. Diese Erzählungen sollen dienlich sein, um bestimmte Punkte zu verdeutlichen. Da ich kein anderes Leben gelebt habe, werde ich also dieses meinige hier als Grundlage nehmen. In der Verarbeitung von Kindheitstraumen sowie in der liebevollen Erziehung sollte niemals die übliche „Schuldfrage“ eine Rolle spielen. Eher sollten Fragen ein Gewicht bekommen, wie:


Wie hat mich das alles geprägt? Welche Umgangsformen wurden in mir angelegt? Erkenne ich meine Denk- und Verhaltensmuster und kann ich diese ggf. ins Positive verändern?


In meinem Falle musste ich kämpfen und Dinge über mich ergehen lassen. Es gab für mich kein „geborgenes Elternhaus“, was hat diese Tatsache in mir hinterlassen? Bin ich nun dazu verdammt, für immer neidisch auf diejenigen zu sein, die das hatten? Hat mich mein zugegeben „asoziales Umfeld“ damals so geprägt, ein ähnliches Abbild zu werden? Sollte ich meinem Ziehvater folgen und mein Leben als gewalttätiger Alkoholiker verbringen? Kann ich mich dagegen entscheiden und was genau macht dieser Weg dann mit mir und meinem Leben?


Auch wenn es heute nicht mehr modern zu sein scheint, ich möchte meine Erfahrungen zum Wohle anderer Menschen teilen. In unserer momentanen Gesellschaft höre ich allzu oft „der ist belehrend oder die ist eine Besserwisserin“. Natürlich gibt es Menschen, die durch ihre „hohe Nase“ oder ihr großes Ego nicht dazu taugen, anderen etwas mitzuteilen, ohne dass dies in den „falschen Hals“ gerät; doch es ist für mich nicht nachvollziehbar, warum wir nicht aus anderen Lebensgeschichten mit Spaß und Entspannung dazulernen sollten. Sollte es bei solchen Bewertungen dann nicht eher um Inhalte, als um die Art der Darbringung gehen?


So bin ich zum Beispiel kein Schriftsteller und sicher könnte man diese Thematik vielleicht spannender oder humorvoller präsentieren. Auch könnten weniger Kommafehler enthalten sein, (Hihi) doch mir selbst ist es wohl nicht möglich, ein perfektes Schriftwerk zu erschaffen, welches alle Aspekte in der Form schildert, dass es jeder verstehen und für sich annehmen kann. Dennoch hoffe ich Sie/Euch in einer Form zu erreichen und auf die Wichtigkeit des Themas aufmerksam zu machen. Wir sind nun einmal alles individuelle Lebewesen und müssen Dinge auf unsere eigene (bedingte) Art umsetzen. Das ist doch auch in gewisser Weise spannend. Oder? Auf jeden Fall wird es noch Podcasts zu meinen Büchern geben, die noch tiefer auf bestimmte Bereiche eingehen.


Doch zurück zum eigentlichen Thema. Vor Kurzem hatte ich einen totalen Zusammenbruch. Der sogenannte „Burnout“ hatte auch mich erreicht und zwar mit allen Konsequenzen. War es zunächst äußerlich auch „nur“ eine Midlifecrisis, entpuppte sich das ganze Ausmaß erst Stück für Stück. Es war an der Zeit, mich meinen tiefsten Themen aus der frühen Kindheit zu stellen. Es gibt emotionale Verletzungen, die scheinen weniger Einfluss auf unsere spätere Entwicklung zu nehmen und andere dafür umso mehr. Mir ist dabei aufgefallen, dass es auch hier typische Vorurteile und Mainstream-Meinungen gibt, die oft mit der tatsächlichen Substanz nicht viel zu tun haben. Doch dazu später mehr.


Jetzt gab in meinem Leben keinen Raum mehr für die Verdrängung. Sowohl der Tagesablauf als auch mein Verhalten veränderten sich stark. Es war an der Zeit in den echten Selbstwert zu finden, denn das war der Weg in die Liebe, über die Annahme meiner eigenen Person.


Im Rückblick auf mein eigenes bisheriges Leben konnte ich nun langsam feststellen, dass in bestimmten Momenten und meist unbewusst, für mich emotionale Weichen, durch äußere Einflüsse gestellt wurden. Diese Richtungsvorgaben hatten dann einen großen Einfluss auf meine weitere Entwicklung im Leben. Oft sind solche Augenblicke mit bestimmten Erlebnissen in Beziehungen verknüpft. So hatte mein Leben zum Beispiel extreme Änderungen in dem Moment erfahren, als mein Ziehvater mit meiner leiblichen Mutter zusammenkam. Seine destruktive Lebensart zog uns alle mit in eine bestimmte Richtung.


Thomas, so wurde ich damals von meiner Familie genannt, war bis dahin ein zufriedenes & ruhiges Kind gewesen. Auch wenn mein leiblicher Vater mich noch vor der Geburt abgelehnt hatte, so war das Leben im Hause der Großeltern, zusammen mit meiner Mutter und den zwei älteren Halbgeschwistern, wohl immer noch der beste Teil meines „Familienlebens“. Doch auch wenn dieses Buch auf autobiographischer Basis erzählt wird, soll mein eigenes Leben hier nicht im Vordergrund stehen. Es soll behilflich sein, wichtige Punkte anhand von erlebten Beispielen zu verdeutlichen.


Bestimmte Zeiten im Leben eines Kindes und im späteren Verlauf eines Menschen sind als besonders sensibel oder prägend anzusehen. „Fehler“ macht jeder von uns und auch in Erziehungsfragen oder der Führung von Menschen geschehen diese oft unbewusst. Überhaupt könnte man hierbei die grundsätzliche Frage stellen, ob wir „Fehler“ nicht ganz anders wahrnehmen sollten? Daher soll dieses Werk einfach eine kleine Unterstützung sein, dieser großen Verantwortung noch besser nachzukommen. Als Vater von 4 Kindern und Gründer einer mobilen Galerie, die teilweise über 40 Mitarbeiter hatte, konnte ich bestimmte Erfahrungswerte in der Erziehung und der Mitarbeiterführung sammeln. Ebenso konnte ich feststellen, dass diese beiden Bereiche wesentlich mehr miteinander zu tun haben, als man vielleicht anfänglich vermuten könnte.


Menschen werden in ihrer frühen Kindheit geprägt und funktionieren nach Mustern, die in solchen sensiblen Zeiten geformt wurden. Das ist zwar eine alte psychologische Tatsache, doch bewusst nach diesem Wissen leben, tun die wenigsten „modernen Menschen“. Nur dann, wenn wir unsere Strategien und antrainierten Verhaltensweisen erkennen und richtig einordnen, können wir diese im Bedarfsfall zum Positiven ändern. Denn etwa 90% des Wandels besteht im Erkennen der Notwendigkeit hierzu und der entsprechenden Entscheidung.


Sich selbst zu entdecken ist hierbei nicht ganz so einfach oder gar selbstverständlich, wie viele „selbstbewusste Menschen“ sich das gerne einreden wollen. Besonders in der heutigen Zeit, hat man das Gefühl es sei angesagt, Tatsachen die mit Aufarbeitung bestimmter Themen verbunden wären, auszublenden. Doch solch ein Verhalten hat leider noch weitreichendere Folgen, als ein „sich Stellen“. Wir kennen den Begriff „Insolvenzverschleppung“.


Ein Mensch, der in seiner Kindheit emotional nicht liebevoll gestärkt wurde, wird später als Elternteil oder Führungskraft nur das weitergeben können, was er bekommen hat. Wurde dieses Kind erniedrigt und ständig kritisiert dann wird diese selbst erlebte Verhaltensweise in Beziehungen sich reproduzieren wollen. Jetzt hat diese besagte Person nur noch die Wahl zwischen zwei Aspekten. Sie kann sich für oder gegen den Hauptstrom der Thematik entscheiden. Das „Für“ bedeutet in diesem Falle, dass die Dinge eins zu eins weitergegeben werden, die wir selbst erlebt haben. „Dagegen“ bedeutet, dass ich meine Energie dazu verwende, anderen Menschen nicht das Gleiche anzutun und entwickle mich dann so zum anderen Extrem hin. Als Beispiel zum „Gutmenschen“, dieser wird manchmal so lange ausgenutzt, bis er aufwacht und sich neu entscheidet. Doch auch dieses Thema soll später mehr beleuchtet werden.


Eine neue Entscheidung zu treffen ist in diesem Falle jedoch deshalb so wichtig, um aus dem zugrundeliegenden Muster oder der bisherigen Strategie ausbrechen zu können. Was wir als Kinder in bestimmten emotionalen Extrem-Situationen auch immer für Strategien annehmen, solch eine Wahl hat immer ihre guten Gründe. Somit gibt es in diesem Bezug nichts zu bereuen, jedoch dürfen wir immer wieder hinterfragen, ob eine neue Entscheidung jetzt zielführender sein kann.


Als Beispiel hierfür: Eine Frau kam zu mir, weil Sie sich in ihrem Leben nicht, voller Vertrauen einfach hin und wieder entspannen konnte. Sie hatte immer das Gefühl alles kontrollieren zu müssen. Für dieses Verhalten, so konnten wir später sehen, hatte sie sich in der frühen Kindheit bewusst entschieden, da sie von ihrem Vater in Momenten der Entspannung immer wieder verletzt worden war. Die ursprüngliche Verhaltensweise war also durch ihre erste Entscheidung intelligent an die damaligen Umstände angepasst worden.


Doch diese Entscheidungen aus der frühen Kindheit hatten heute keine notwendige Grundlage mehr und führte immer wieder zu Spannungen in ihren jetzigen Beziehungen. Dort war ihre Verhaltensweise unangebracht. Jetzt, da sie es erkannte, konnte sie sich zumindest dafür entscheiden diesen Sachverhalt zu verändern. In der Folge daraus lebte sie wesentlich entspannter und glücklicher in ihren Beziehungen. Jedes unserer innersten Erlebnisse hat letztlich direkten Einfluss auf unser Verhalten und auf unser direktes Umfeld. Ob in der Familie oder am Arbeitsplatz.


Menschen zu führen, bedeutet zu aller erst einmal, sie emotional dort abzuholen, wo sie im Moment stehen. Dies bedarf einer besonderen Eigenschaft, der Empathie. Wer sich in andere Personen nicht einfühlen kann, jedoch mit der Hilfe von Mitarbeitern ein bestimmtes Ziel erreichen möchte, wendet oft einfach nur Gewalt an. Das sind bedauerlicherweise auch heute oft noch, die in der Praxis angewandten „Führungsstile“. Übrigens verhält es sich auch in der Kindererziehung oft genauso. Diese Angewohnheiten stammen wohl aus der Tatsache heraus, dass wir selbst auf bestimmte Weisen manipuliert wurden. Doch wenn wir uns noch nicht einmal über unser eigenes „emotionales Schlachtfeld“ bewusst sind, wie wollen wir es dann in Beziehungen zu anderen Lebewesen besser machen?


Jemanden mit Angst zu manipulieren hat für mich nichts mit menschlicher Führung zu tun. Es ist nur ein Armutszeugnis unserer Gesellschaft, dass solche Methoden heute noch in Familien, Schulen, Politik und Unternehmen Anwendung finden. Es ist schon lange an der Zeit, solche Abgründe in unserem eigenen Verhalten zu erkennen und diese sofort anzugehen und zum Positiven zu ändern. Wir haben dazu alle Möglichkeiten und brauchen noch nicht einmal ärztliche Unterstützung hierfür.


Auch hier geht es mir nicht darum jemanden anzuklagen, der solche Gewalt- oder Angststrukturen in sich trägt. Wie könnte ich? Habe ich doch selbst die Erfahrung gemacht, wie solche Kräfte unbewusst durch einen selbst wirken können. Auch ich musste gegen gewisse Muster in mir kämpfen, um sie nicht an meine Kinder weiter zu geben. Doch die Entscheidung, wie lange ich das zulasse, die liegt bei mir und nur bei mir selbst! Erkennen kann ich mein Verhalten nur im Außen. Habe ich innerhalb solcher „Anlagen“ gehandelt und es wird mir bewusst, dann ist der Zeitpunkt gekommen zu handeln.


Das Leid der Erziehung und Führung mit Hilfe von Gewalt innerhalb unserer Gesellschaft ist so enorm groß geworden, weil wir Menschen es uns angewöhnt haben zu verdrängen, anstatt zu handeln. Es geht hier um die stetige Entwicklung und dabei ist es die erste Priorität, sich selbst einzugestehen, dass etwas verbessert werden kann. Der zweite Schritt sollte die bewusste Veränderung sein. Es ist nicht nur möglich, sondern sogar einfacher als meist angenommen wird. Lassen wir uns dazu gegenseitig inspirieren, indem wir dieses falsche Spiel aufgeben, den anderen immer zu suggerieren, es wäre alles in bester Ordnung.


Wer von uns kann nichts an seinem Charakter und seinen Wesenszügen verbessern? Wie gesagt ungewollte Erfahrungen machen wir alle, doch wie gehen wir damit um? Wie genau sieht unsere „Fehlerkultur“ aus? Gestehen wir uns und unseren Kindern „Fehlentscheidungen“ zu? Gibt es so etwas überhaupt? Was ist überhaupt, falsch?


Nicht zu lernen, würde ich als grob fahrlässig betrachten, doch auch das kann mit der Tatsache verbunden sein, dass die Zeit noch nicht reif ist. Somit möchte ich nicht bewerten. Entscheidungen, die im Nachhinein nicht direkt zielführend waren, haben mit Sicherheit eine Chance geboten, etwas dazu zu lernen. Vielleicht war das noch notwendig um das Ziel mit der entsprechenden Weisheit zu erreichen?


Oft geht es uns um das schnelle Erreichen eines Ziels, doch fragen wir dabei auch nach der Nachhaltigkeit? Ist es vielleicht besser, einen bestimmten Aspekt erst vollständig zu verwirklichen, vor der schnellen Ankunft? Wie oft sehen wir, dass Schnelligkeit große Nachteile mit sich bringt? Anstatt zu reflektieren und mit angemessener Geschwindigkeit sicher im Ziel zu landen, ist ein schneller Gewinn wichtiger geworden.


Schauen wir uns doch einmal unsere Umwelt und unsere Mitmenschen an. Sehen wir nicht das große Leid, dem unsere Kinder heute in unserem „Schulsystem“ ausgesetzt sind? Wir alle machen Fehler. Auch jetzt und hier. Nicht so schlimm! Doch einfach weiter zu machen und noch schneller mit noch mehr Druck ist mit Sicherheit eine destruktive Ausrichtung!


Wer andere erziehen oder führen möchte, der darf zuerst bei sich selbst beginnen. Das ist der natürlichste Ansatz. Wie kann ich anderen etwas beibringen, dass ich selbst nicht erfahren habe? Das wäre nur Theorie. Da wir heute alle Möglichkeiten haben uns zu informieren, sollte klar sein, dass es nicht der trockene Aspekt des angelesenen Wissens alleine ist, der uns wirklich voranbringen kann. Was ist der Nutzen eines guten Rezeptes in der Hand eines schlechten Kochs?


Was nutzt das Wissen um das Therapieren oder Heilen, wenn der echte menschliche Wille, anderen liebevoll & nachhaltig zu helfen, schlichtweg fehlt? Vielleicht fangen wir alle erst einmal bei uns an, Schatten zu finden und diese vom Sonnenlicht der wahren Liebe entfernen zu lassen? Doch die Frage bleibt. Wie? Im Folgenden werden wir auch dieses Thema behandeln und näher auf natürliche Veränderungsmöglichkeiten eingehen.


Zusammenfassend möchte ich es noch einmal auf den kleinsten gemeinsamen Nenner bringen. Unsere innere Wahrheit, die uns allzu oft nicht bewusst ist, spiegelt sich in unserem Äußeren. Thematiken, denen wir in unserem täglichen Leben begegnen und die uns triggern, sind in irgendeiner Form in uns vorhanden. Nur durch das Verändern in uns, werden wir den Frieden mit diesen Aspekten auch im Außen finden.


Wer anderen Schuld zuweisen möchte, der lebt in der Verdrängung seiner inneren Wahrheit. Es gibt keinen Schuldigen für unser Leben! Wir alle machen Fehler und beeinflussen damit das Leben von uns und anderen Menschen in unserem Umfeld. Somit können unsere Eltern uns „negativ“ geprägt haben.


Doch einzig wir entscheiden, wann gewisse Abläufe keinen destruktiven Einfluss mehr auf unser Leben haben. Unter der Einbeziehung des Schicksals, haben wir tatsächlich nichts zu beklagen. Alles ist gerecht. Soweit meine Behauptungen.


Die Beweisführung folgt! Denken wir daran, der Humor ist ein wichtiges Gewürz unseres Daseins. Gehen wir es entspannt an. Was ich hier schildere sind meine Erfahrungen. Würden wir deckungsgleich sein, wären wir die gleiche Person. Es ist somit völlig natürlich, dass man gewisse Aussagen gut annehmen kann und andere konträre Gefühle erzeugen. Die Kunst ist es hinzuhören, stehen zu lassen und eigene Erfahrungen damit immer wieder abzugleichen, bis die individuelle Sicht auf die Dinge sich gefestigt hat.


So können wir unser Selbst finden, formen und zu der bestmöglichen Ausführung heranreifen lassen. Ein „in jedem Sinne perfekt“ gibt es nicht in dieser Welt. Wir leben schließlich in der Welt der Dualität. Wer von seinen Mitarbeitern oder Kindern erwartet, dass diese fehlerlos funktionieren, der ist mit Sicherheit in einer Welt großgeworden, in der solch „falschen Ideale“ verfolgt wurden. Die härte einer solchen Erziehung sollte zumindest den „Nachkriegsgenerationen“ mittlerweile bewusst geworden sein.


Vielleicht sollten wir uns jeden Tag vor Arbeitsbeginn, die interessante Frage stellen, wofür wir eigentlich leben? Ist es für das Geld? Macht es uns wirklich glücklich? Vielleicht leben wir für Ruhm oder Macht? Wer davon hat, weiß ebenso, auch das ist nicht die Substanz des erfüllten Daseins. Was aber könnte es sein, das wir anstreben und unser höchstes Gut darstellt?


Die meisten von uns haben auch das satt, was uns seit tausenden von Jahren im Namen Gottes oder der Liebe verkauft werden soll. Was ist es dann, das uns wirklich nachhaltig glücklich macht? Das genau soll Gegenstand dieses Werkes sein und es sollen Antworten gegeben werden, die wir bereits in uns tragen, jedoch lange nicht mehr so klar vor Augen hatten.


Das fundierte Wissen über Beziehungen ist schon sehr alt. Aus den ältesten Schriftwerken in der Ursprache „Sanskrit“ verfasst herausgenommen. Für mich ist diese Arbeit hier ebenso „Kunst“, wie das malen eines Kunstwerkes für die alten Meister. Auch sie versuchten in ihren Bildern die gesehene, mit allen Sinnen erlebte eigene Realität sicht- und fühlbar wiederzugeben.


Somit sind wir wieder bei der Kunst. Diese therapierende Kreativität kann ich nur jedem Menschen ans Herz legen, der sich selbst dafür entschieden hat, nicht den allgemeinen Weg der Verdrängung und des übereifrigen Sinnengenusses, sondern den Pfad der Heilung und Selbstverantwortung zu gehen. Wir alle (ohne Ausnahme) haben Themen aufzuarbeiten, wer das verneint lebt in der Selbstlüge. Wer es annimmt und daran arbeitet geht den aufrichtigen Weg zur Selbstliebe. Kunst ist eines der ältesten Werkzeuge der Reflektion und Heilung, sogar noch älter als das Werkzeug „Familienaufstellung“, nutzen wir dieses große Geschenk auf dem Weg zur bedingungslosen Liebe.


Haben Sie Fragen, wenden Sie sich gerne an mich.


Viel Spaß beim Lesen.


Helmut Stojan





Einleitung


In dem Moment der Zeugung entscheidet sich bereits, welche Aspekte der Persönlichkeit eines Kindes ausgebildet werden. Es sind die Umstände, der Geisteszustand der Eltern im Moment des Liebesaktes, das individuelle Schicksal des zu gebärenden Kindes und viele andere Faktoren, die Einfluss nehmen werden, auf den Charakter dieses heranwachsenden Kindes. Ist dieses kleine zarte Wesen ein Wunschkind? Wurden bereits bestimmte Erwartungen mit seiner kommenden Existenz verknüpft? Leben die Eltern entspannt und in freudiger Stimmung oder sind sie voller Angst und wollten eigentlich keinen Nachwuchs? Dieses Werk soll in einer Stimmung des humorvollen Abstands zu uns selbst wahrgenommen werden. Also bitte den Humor bewahren!


Wir könnten so vieles falsch machen, doch bitte entspannen wir uns erst einmal. Alles ist genau richtig so, wie es im Moment ist. Wir alle haben unsere individuellen Vorbestimmungen, dies ist auch bei jedem Neugeborenen der Fall. Dass Sie jetzt dieses Buch lesen, ist auch ein Ausdruck ihres eigenen Entwicklungswunsches. Wir befinden uns auf dem Weg und der ist bekanntlich auch schon das Ziel. Warum? Weil er, wenn wir nicht davon abweichen, uns zum erstrebten Ergebnis führen wird. Also ist bereits jetzt alles gut!


Solange wir uns bewegen und nicht in der dauerhaften Verdrängung leben, sollten wir uns keine Vorwürfe machen. Auch dann nicht, wenn wir schon wissen, dass wir in der Vergangenheit viele „Fehler“ begangen haben. Was nützt es uns, in der Angst und Selbstanklage zu leben? Es wird weder uns noch unsere Kinder voranbringen. Mensch zu sein bedeutet nun einmal, mit „Fehlern“ behaftet zu sein. Wer das nicht akzeptieren kann, der wird sein Leben lang einen Kampf gegen Windmühlen bestreiten. Andererseits, falls jemand dachte, „die feine Art“ im Untertitel bezöge sich auf einen Gesellschaftsstatus, dann lag er falsch. Eine gesellschaftliche Position, leere Umgangsformen, Besitztum, Abstammung und solche Faktoren ersetzen niemals die liebevolle Erziehung.


Es ist weder der Sinn des Lebens, sich selbst zu erniedrigen, noch ist es sinnvoll, sich über andere erheben zu wollen. Beides ist hinderlich auf dem Pfad des täglichen Lebens, welches im besten Falle in der höchstmöglichen Form des Liebesaustausches endet. Wir alle wollen doch eigentlich nur die Liebe leben, denn das ist unser größtes Glück. Aus welchem Grund sonst wünscht man sich Kinder? Etwa als Statussymbol oder weil es sich so gehört?


Das Grundbedürfnis von allen Lebewesen ist der ungehinderte, volle Austausch von Liebe mit dem Partner und den Kindern. Am liebsten noch mit allen anderen Menschen und der Natur. Doch wie viele von uns haben dieses Ziel erreicht? Die Anzahl der glücklich Liebenden ist in den letzten Jahrhunderten stetig gesunken und das liegt wohl am Ehesten daran, dass wir uns andere Prioritäten gegeben haben. Wohlstand war oft das erste Ziel. Hierbei ist unser Beziehungsglück wohl „ein wenig auf der Strecke geblieben“.


Doch wir alle leben von Geburt an in verschiedenen Beziehungen, ob wir wollen oder nicht. Wäre es da nicht von Vorteil, wenn wir wüssten, wie das auf Dauer erfolgreich funktionieren kann? Hierzu habe ich ein Buch mit dem Titel: „Liebenswerte Beziehungsformen“ verfasst. Es bleibt so, wie es schon immer war, nur wir selbst bestimmen unsere angestrebten Prioritäten. Sei es die Sicherheit, der Reichtum oder eben das Liebesglück. Es ist dann auch alleine an uns selbst, dieses weiter zu verfolgen und zum vollen Erfolg zu führen. Kinder auf eine Weise in diese Welt zu setzen, dass diese den bestmöglichen Start haben, ist wohl in etwa so ambitioniert, wie ein Milliardär werden zu wollen. Somit ist klar, was auch immer Gutes wir in dieser Bemühung erreichen, darf umfangreich geschätzt werden.


Aus meiner eigenen Erlebniswelt heraus kann ich berichten, dass ich unzählige sogenannte Fehler begangen habe. Erziehung ist nun einmal in der Praxis vor allem eines, ein Weitergeben dessen, was wir selbst erfahren haben. Was ich auf meinem Erfahrungskonto habe, das kann ich teilen. Wenn wir emotional arm aufgewachsen sind, dann können wir zunächst keinen Gefühlsreichtum verbreiten. Es sei denn, wir arbeiten an dem emotionalen „Familienerbe“.


Wenn wir uns nicht weiterentwickeln, dann werden wir genau das, was wir an unseren Eltern schon nicht mochten, an unsere Kinder weitergeben. Es gibt immer zwei Seiten eines Themas. Dies gilt natürlich auch für das Verhalten von Menschen. Jede unserer Handlungen hat positive wie auch negative Aspekte und kann im jeweiligen Licht gesehen werden. Wenn wir uns also gegen das Tun unserer Eltern entscheiden, dann nehmen wir nur für eine Weile die eine Hälfte des zugrundeliegenden Problems an. Wir sind somit nicht wirklich davon freigestellt. (Nur dagegen zu sein, ist auch nicht die Lösung.) Unseren Kindern zuliebe, ist es im wahrsten Sinne der Aussage, „notwendig“, diese Themen der Vorfahren aufzuarbeiten. Sofern wir uns wünschen, unseren Nachwuchs davon freizustellen.


In meiner ersten Ehe und bei meinem erstgeborenen Sohn, konnte ich im Grunde nur ohnmächtig zusehen, was sich ereignete. Erst nach geraumer Zeit wuchs in mir der ernsthafte Wunsch, dieses emotionale Erbe zum Besseren zu führen. Mit einem gewalttätigen Alkoholiker als Ziehvater und einer im Minderwert gefangenen Mutter war ich aufgewachsen. Mein leiblicher Erzeuger hatte mich noch vor der Geburt abgelehnt. Auch die Lebensumstände meiner Mutter, ließen keinerlei Vorfreude auf mich, als süßes kleines Baby zu. Sie war notgedrungen nach einer gescheiterten ersten ehelichen Beziehung, zurück ins beengte Elternhaus gezogen.


Meine Großeltern waren natürlich nicht erfreut, ihre Tochter mit zwei ehelichen Kindern wieder unter dem eigenen Dach wohnen zu haben. Jetzt (1965) sollte auch noch ein uneheliches Kind ohne Vater dazukommen und das alles würden die Nachbarn live miterleben können? Nein, das war zu viel. Dieser „Bongard“ (uneheliches Kind) sollte am besten beseitigt, jedoch zumindest zur Adoption freigegeben werden.


Heute noch kann ich das „schlechte Gewissen“ der gesamten Familie wahrnehmen. Sowohl die misslungene, selbst vorgenommene Abtreibung, die zum Zwillingsabgang führte, als auch der gescheiterte Selbstmordversuch meiner Mutter damals, haben ihre tiefen Spuren in unserer Familie hinterlassen. Auch zu meiner Adoption, durch ein reiches amerikanisches Paar kam es nicht. Eigentlich schade. Ein bisschen Humor braucht das Thema. Nein alles gut! Wir sind schließlich das, was wir sind, aufgrund unseres Lebenslaufes und unserer Aufgabe.


All dieses „emotionale Erbgut“ wollte ich nicht an meine Kinder weitergeben. Eigentlich wollte ich auch überhaupt kein Vater sein, doch es war einfach geschehen. Heute habe ich vier Kinder und bin in den Augen vieler Mitmenschen eine „gescheiterte Existenz“, doch aus meiner Perspektive stellt sich das völlig anders dar.


Etwas Vorzuwerfen haben wir uns selbst erst dann, wenn wir daraus nichts lernen und weiterhin in der Verdrängung, mit Hilfe von Drogen, übertriebenen Hobbys und anderen Mechanismen bleiben wollen. Sie sehen, es gibt gute Gründe, aus denen heraus ich mich mit diesen ganzen Dingen beschäftigt habe und sogar Bücher schreibe.


Im Folgenden werde ich versuchen, Sie an meinen Tiefschlägen und Erfolgen teilhaben zu lassen, die ich auf dem Pfad dieser Erfahrungen hatte. Es ist dabei mein Streben, Ihnen und Ihren Kindern eine kleine Hilfe dabei zu sein, Ihr größtmögliches Maß an Liebe zu (er)leben. Mit Hilfe der Kunst konnte ich vieles heilen. Meine Erzählungen sind in einer einfachen Sprache verfasst, so dass es jedem zugänglich sein sollte. Es geht hierbei nicht um ein literarisches Meisterwerk, sondern um ein simples, humorvolles & neusprachliches Mitteilen.


Sowohl die Schwangerschaft, als auch die ersten 4-6 Lebensjahre eines Kindes, betrachte ich als eine sehr sensible Zeit. In diesen Zeit-Abschnitten wird jeder Beteiligte sehr viel erleben. Es liegt an uns, das Beste für uns und unsere Kinder daraus zu machen. Es ist keine Anspannung von Nöten, jedoch ein erhöhtes Maß an Aufmerksamkeit und Lernbereitschaft, wenn man vieles richtig machen möchte. Es ist sogar möglich alte „Familienerbstücke“ aus dem emotionalen Einflussbereich zu verbannen oder diese ins Positive zu wandeln. Doch all dies wird nur möglich sein, wenn wir die Elternschaft bewusst und gut vorbereitet eingehen. Diesen Satz kennen Sie sicher: „Macht bitte nicht die gleichen Fehler wie ich!“


Bevor sich manche jetzt die Frage stellen werden, was das Ganze mit ihnen und den Führungs-Aufgaben zu tun hat. Hier eine Antwort, die mit einer Gegenfrage beginnt.


Welche Form nimmt eine Masse an, die ich durch eine Matrize presse? Richtig! Die vorgegebene. Was kannst du also an deine Mitarbeiter oder Kinder in Bezug auf Führung oder Erziehung weitergeben, dass du selbst nicht erfahren hast? Richtig! Nichts! Nur das, was du erfahren hast.


Ist deine Erfahrung vollumfassend?


Ist unsere eigene Ansammlung von Liebe aus der Praxis das Maß aller Dinge?


Reicht es zumindest für unsere Kinder? Oder möchte ich, dass diese es einmal besser haben, also auch mehr Liebe leben können?


Lassen wir das mal einen Moment sacken! Nur die Art von Führung und liebevoller Zuwendung, die ich selbst erfahren habe, kann ich teilen. Setzen wir uns einen Moment geistig nieder und reflektieren kurz. Ist das optimale Maß an Liebe bereits in mir vorhanden?


Wer hier mit Ja geantwortet hat, der macht sich was vor! Es gibt kein Ende des Wachstums. Weder in der Liebe, noch in der Angst. Doch eher in der Angst als in der Liebe. Diese zwei Energien sind der Lebensmittelpunkt eines jeden Lebewesens. Wir alle handeln aus diesen Motivatoren heraus. Das ist eine Tatsache. Ebenso, wie wir in der Welt der Dualität leben. Charlie Chaplin sagte einmal: „Macht brauchst du nur, wenn du etwas Böses vorhast, für alles andere reicht Liebe um es zu erreichen.“


Jemanden zu kommandieren bedeutet, ihm seiner freien Entscheidung zu berauben. Das hat im Grunde nur Nachteile. Für sich selbst und auch für den anderen. Jemanden aus der Motivation Liebe heraus zu etwas „anzustiften“, hat nur Vorteile. Soweit meine Behauptung. Aus der „Motivation“ Angst heraus zu handeln hat bestimmte Konsequenzen. Zunächst muss ich selbst in die Angst gehen um überzeugend zu sein. Somit bewege ich mich schon einmal in eine Richtung, die mir auf Dauer nicht gut tun wird.


Angst ist von der Natur her lediglich ein Schutzfaktor, jedoch niemals als Lebensweg gedacht. Ein Beispiel sei hier gegeben. Wenn ich vor einem tiefen Abgrund stehe, dann soll die Angst mich aufmerksam machen. Vorsicht ist nun einmal in manchen Situationen angebracht. Doch Angst ist nicht als der Motivator des Lebens gedacht.


Genau hier liegt der alles entscheidende Faktor unserer Zukunft und der Erfolgsaussicht unserer Kinder inne! Wer sich von der niederen Energie führen lässt, der hat im Grunde schon verloren. Wer dagegen bei der höchsten Energie Zuflucht und Unterstützung sucht, der wird definitiv nur gewinnen. Das ist und bleibt nicht nur meine Erfahrung, sondern die absolute Wahrheit. Doch um dies tatsächlich in seiner Tiefe zu verstehen, braucht es zunächst ein wenig Vertrauen und das Wissen, dass hierzu keinerlei Geschäft mit Dritten abgeschlossen werden muss! Damit möchte ich ganz deutlich sagen, niemand von außen wird von Nöten sein, wenn ich mich als Lebewesen wahrnehme, dass ewig, voller Wissen und voller höchster Liebe ist.


Keine Form des vorgegebenen Glaubens, keine gesellschaftliche Doktrin, nicht einmal das fleißige Streben nach Reichtum sind notwendig um einen liebevollen und erfolgreichen Elternteil zu leben. Ihr Kind in die höchstmögliche Form der Liebe zu führen ist einzig von einem Punkt abhängig, nämlich von ihrer eigenen Selbst- Wahrnehmung.


Führung fängt immer bei uns selbst an. Ein erfahrener Wanderer kann anderen Spaziergängern durch seine eigene Wahrnehmung und Praxis eine große Hilfe sein. Er kann einem anderen Menschen helfen seine zu ihm passende Route zu finden und zu gehen. Ohne praktische Werte ist er von keinem großen Nutzen. Auf ähnliche Weise sind Sie für andere Lebewesen dann eine Bereicherung, wenn Sie sich selbst führen (lassen) können. Auch der erfahrene Wanderer lässt sich, in für ihn fremden Gebieten gerne führen.


Das Prinzip, erziehe oder führe zuerst dich und dann andere ist perfekt. Lerne erst einmal selbst schwimmen und rette danach andere vor dem Ertrinken.


Wir alle glauben mehr oder weniger, dass wir das Leben im Griff hätten. Doch was wäre, wenn ich Ihnen sagen würde, dass fast alle damit falsch liegen und es eher so ist, dass das Leben Sie im Griff hat?


Wäre das überheblich oder dreist von mir? Ja vielleicht könnte man das so sehen. Doch in und nach meinem Burnout habe ich eine sehr praktische Erfahrung davon gemacht, wie das Leben uns regiert. Es gibt einen sehr wichtigen Punkt, der von vielen Menschen heute gerne ausgeblendet wird und auch das hat gute Gründe. Denn alles was wir tun, hat gewisse Hintergründe. Der zentrale Teil unseres Lebens ist das „Ich“. Doch wer wir sind und welche Interessen wir als dieses Lebewesen in einer Verkörperung haben, wird so oft völlig außer Acht gelassen.


Hier ist der Anfang von allem Guten, wenn wir das Zepter unserer Existenz wieder in die Hand nehmen. Wir sind Seele oder Spirit oder wie auch immer es die einzelne Persönlichkeit für sich bezeichnen möchte. Das ist die erste zugrunde liegende Wahrheit! Wenn wir als höchstes Lebewesen in diesem Komplex aus Körper Geist und Seele nicht die klare Führung unseres Lebens innehaben, dann kann das Ganze nicht wirklich einen positiven Abschluss finden.


Wir Menschen haben unser Selbst aus den Augen verloren und das hat natürlich oft sehr individuelle Auslöser in unserer Vergangenheit gehabt. Nehmen wir das Beispiel Religion. Wie viele Schandtaten wurden und werden im Namen der Götter begangen? Ist es da nicht sogar ein Zeichen der Intelligenz, dass man sich von solchen Organisationen abwendet? Oder sehen wir einfach einmal in die einzelnen Familienstrukturen ein. Wer kennt noch den absolut autoritären Erziehungsstil der Nachkriegsgeneration?

OEBPS/Images/cover.jpg





